
F ezug 1,50 Mk., mit Beßellgeld
Dis

7 bis Abends 7, an S

von 82,—-7 Uhr.

Kbonnemnentssreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeftellen 1 777 beim

92einzelne Kummer wird mit 16 Pfg. Lerechnet.
zpedittion iſt an Wochentagen von früh

onntagen von 83 bis 9 Uhr
gebffnet. Sprech ſtunde der Redaktion Abends

Mk.
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Bekanntmachung,
betreffend den Schluß der Jagd auf Rebhühner

und ſchottiſche Moorhühner.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg wird

die Jagd auf Rebhühner und ſchottiſche Moor-
hühner mit Ablauf des

30. November 1903
geſchloſſen.
Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

Merſeburg, den 6. November 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Statt Mittwoch, den 18. d. Mts. findet

der Wochenmarkt hierſelbſt wegen des auf
dieſen Tag fallenden Buß- und Bettages
Dienſtag, den 17. d. Mts. ſtatt.

Merſeburg, den 10. November 1903.
3460) Die Polizei- Verwaltung.

Der Ratskeller im alten Rathauſe in der
Burgſtraße ſoll vom 1. April 1904 ab ander
weit auf 6 Jahre vermietet werden.

Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf
Sonnabend, den 14. November er.,

vormittags 11 Uhr,
im unteren Saale des Rathauſes anberaumt.

Die Bedingungen können vorher im Kom
munalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 23. Oktober 1903.
Der Magiſtrat.

Erkrankung des Kaiſers.
Berlin, 10. November. Der heute früh

ausgegebene Bericht über das Befinden des
Kaiſers lautet: Die langſame Beſſerung im
Ausſehen der linken Stimmlippe hält an.

(3302

Se. Majeſtät der Kaiſer wird heute morgen

den gewohnten Spaziergang im Freien wieder
aufnehmen. Neues Palais, 10. November.

v. Leuthold. Moritz Schmidt. Jlberg.

Leipzig, 10. Nov. Dem „Leipz. Tbl.“
wird aus Berlin geſchrieben: „Dem Kaiſer
ſoll ſchon hin und wieder die Stimme etwas
verſagt haben auch ſoll ſich manchmal eine
leichte Heiſerkeit bemerkbar gemacht haben.
Wenn der Kaiſer nun zur Konſultation den
Geh. Rat Moritz Schmidt aus Frankfurt am
Main heranzog und dieſen auch mit der durch-
aus einfachen Operation beauftragte, ſo iſt
dies darauf zurückzuführen, daß Moritz
Schmidt nicht nur eine anerkannte Autorität
unter den deutſchen Laryngologen iſt, ſondern
auch ſeit 1887 das beſondere Vertrauen des
Kaiſers genießt. Damals, als die Welt durch
Mackenzie getäuſcht wurde, begab ſich Prinz
Wilhelm es war am 5. November zu
ſeinem kaiſerlichen Großvater und bat um
nähere Aufklärung über die Erkrankung des
Kronprinzen Friedrich. Kaiſer Wilhelm konnte
natürlich auf Grund des vorliegenden Mate-
rials eine genaue Auskunft auch nicht geben
und war deshalb durchaus damit einverſtanden,
daß Prinz Wilhelm den damals ſchon be-
rühmten Laryngologen Dr. Schmidt aus
Frankfurt a. M. erſuchte, ihn nach San Remo
zu begleiten. Dort erkannte Dr. Schmidt ſo-
fort die Natur der Krankheit des Kronprinzen
und ſäumte nicht, den Prinzen Wilhelm voll-
ſtändig aufzuklären. Seit jener Zeit beſitzt
eben Geheimrat Profeſſor Dr. Schmidt das
höchſte Vertrauen des Kaiſers. Schon vor
etlichen Tagen ſtellte er das Vorhandenſein
des durchaus gutartigen Polyps feſt ſchon
am Mtttwoch ſoll er, wie es heißt, im Neuen
Palais eingetroffen ſein und dann nach der
Ankunft des Kaiſers aus Darmſtadt mehrfach
Gelegenheit gehabt haben, erneute Unter-
ſuchungen anzuſtellen. Der Polyp ſoll nur
die Größe eines Stecknadelkopfes gehabt haben.

V
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Da aber bei ſolchen Wucherungen nicht ſelten
ein raſches Wachstum beobachtet wird, ſo
war es nur natürlich, daß Schmidt die ſo-
fortige Operation empfahl, die denn auch nach
der üblichen Cocain-Einpinſelung am Sonn-
abend vorgenommen wurde. Solche Opera-
tionen werden in kliniſchen Anſtalten ſehr
häufig ausgeführt und die Operierten fahren
dann oder gehen zumeiſt wohlgemut nach
Hauſe, nur mit der Weiſunzg, ſich etliche Tage
vollkommen des Sprechens zu enthalten. Die
Operation beim Kaiſer vollzog ſich ganz glatt
und ſchnell und währte, wie ſchon bemerkt,
kaum eine Minute. Gleich darauf wurde der
entfernte Polyp zur mikroſkopiſchen Unter-
ſuchung dem Geheimrat Profeſſor Orth über
geben, deſſen Gutachten ſo klar und bündig
iſt, daß jeder Zweifel an der Natur der
Wucherung ausgeſchloſſen erſcheint. Wenn
nun darauf hingewieſen wird, daß die ſ. Z.
von Virchow vorgenommene mikroſkopiſche
Unterſuchung ſich nachträglich als irrig her-
ausſtellte, ſo iſt dem entgegenzuhalten, daß
der berühmte Pathologe ſtets betont hat, er
habe nur die ihm vorgelegten Partikelchen
unterſuchen können nnd dieſe hätten einen
gutartigen Charakter gehabt. Unwiderſprochen
wurde damals erzählt, daß Virchow Partikel-
chen des geſunden Stimmbandes unterſucht
hätte. Ueber die Gründe dieſer „Verwechſe-
lung“ waren damals mehrere Verſionen im
Umlaufe, die glaubhafteſte war wohl die, daß
Mackenzie, der auch eine wenig geſchickte Hand
gehabt, an falſcher Stelle die Abknipſungen
gemacht hätte. Jedenfalls ſprechen alſo für
die Gründlichkeit der jetzt vollzogenen Opera-
tion wie für die Zuverläſſigkeit des Begut-
achters ebenſoviel Gründe, wie damals gegen
die veröffentlichten Diagnoſen.“

Frankfurt a. M., 10. November.
Ueber die entfernte Geſchwulſt an den Stimm-
lippen des Kaiſers läßt ſich die „Frkf. Ztg.“
von einem ärztlichen Spezialiſten ſchreiben:

Land.

143. Jahrgang.

Die Laryngologen wiſſen, daß ſelbſt harmlos
ausſehende kleine runde Polypen, die als ge-
wöhnliche Bindegewebsknötchen dem Auge
imponieren, bei ſonſt geſunden Menſchen
eine tuberkulöſe Natur haben können, ſodaß
zu einer richtigen und endgültigen Beurteilung
ſtets eine mikroſkopiſche Unterſuchung gehört.
Der zellige Bau des Polypen an der Stimm-
lippe des Kaiſers verrät durch ſeine Zellen-
armut und ſeine ſcharfe Abgrenzung gegen
die geſunde Stimmlippe ſeine völlige Gut-
artigkeit. Der ſachverſtändige Leſer der publi-
zierten Note kann aber noch eine intereſſante
Kleinigkeit aus dem mikroſkopiſchen Unter-
ſuchungsergebnis von Profeſſor Orth heraus-
leſen. Es fanden ſich die Ueberbleibſel kleiner
Blutungen im Polyp. Dieſe Blutungen ent-
ſtehen durch leichte Quetſchungen, die beim
Sprechen durch das Zuſammendrücken der
Stimmbänder erfolgen. Der Polyp klemmt
ſich beim lauten Sprechen zwiſchen die beiden
ſchwingenden Stimmlippen wie ein Fremd-
körper in die Türſpalte und erleidet Stöße
und Jnſulte, die zu leichten Blutaustritten
führen. Wenn dieſe reſorbiert ſind, bleiben
die Spuren davon als Reſte des Blutfarb-
ſtoffes eine Zeitlang ſichtbar. Wir können
aus dieſen Reſten alſo ſchließen, daß der
Polyp nicht erſt in den letzten Tagen oder
Wochen entſtanden iſt, ſondern ſchon längere
Zeit vielleicht ohne Wiſſen des Trägers

beſtand und eine heiſere oder wenigſtens
belegte Stimme beim Sprechen verurſacht
haben muß. Wiener Laryngologen äußerten,
die Neubildung bei dem Deutſchen Kaiſer
ſei zweifellos gutartig. Jn kurzer Zeit dürfte
eine vollſtändige Heilung eintreten. Breslauer
Laryngologen erklären, daß es immer, ſobald
Stimmbandpolypen einmal vollſtändig ent-
fernt ſind, zu vollſtändiger Heilung kommt.
Es ſei ausgeſchloſſen, daß ſich etwa ein
ernſteres Kehlkopfleiden daran anſchlöſſe oder
daraus entwickle.

2

Der Seidenhändler von Damaskus.

Erzählung von Richard Schott.
(6. Fortſetzung.)

III.
Der neunte Juli 1860.

Jn dem friedlichen Hauſe, das ganz am
öſtlichen Ende der Stadt, im Chriſtenviertel,

e A. F W

U ulv un v Hria III el hörebronzenen Klopfer Jbrahim, der alte Haus-
meiſter, geöffnet hatte, ſchlüpften ſie ſchnell
hinein und ſchlugen die Tür hinter ſich zu.

„Wo iſt der Vater?“ fragte Hans raſch.
„Mein Vater iſt im Paradieſe, ja!“ lallte

der weißbärtige Alte, der, nachdem er viele
Jahre bei einem andern deutſchen Kaufmann
im Dienſte geweſen war, nun mit ſeinen
achtzig Jahren hier im Hauſe das Gnaden-
brot erhielt und ſich dafür durch Märchen
erzählen und Scherzen erkenntlich zu zeigen
ſuchte. „Jm Paradieſe, ja aber der Deinige
wandelt noch hier unter den Sterblichen, ja.“

„Jetzt iſt keine Zeit zum Schwatzen, Jbrahim,“
rief Hans ungeduldig, „ſage mir kurz, ob Du
den Vater nicht geſehen haſt?“

„Ob ich ihn nicht geſehen habe! Ob O,

j Allah, Herr der Unendlichkeit! Sehe ich
ihn nicht immer im Geiſte? Jhn, den Guten,
j Barmherzigen? Ob ich ihn nicht geſehen habe!

Läge ich nicht auf der Straße bei den
1 Hunden? Hat er mich nicht aufgenommen
in ſein Haus? Ob ich ihn nicht geſehen
habe! O! O!“

Eine Weile ließ Hans ihn ſchwatzen. Als
er aber keine Möglichkeit ſah, zu Worte zu
kommen, hieß er Ben ſein Heil bei ihm ver-
ſuchen, und eilte ſelbſt nach den inneren Räumen,
wo er die Mutter oder Lore zu finden hoffte.

Wie immer bei den Häuſern im Orient,
lagen auch hier die Wohnräume nicht an der
Straße, ſondern nach einem mit Marmor-
moſaik gepflaſterten, großen Hofe hinaus, in
deſſen Mitte zwiſchen üppigen Blumen und
Blattpflanzen Tag und Nacht ein kleiner
Springbrunnen plätſcherte.

Als Hans die Tür zum Hauſe öffnete,
klang ihm aus einem der oberen Zimmer
lieblicher Geſang entgegen:

„Neue Freuden, neue Schmerzen
Toben jetzt in meinem Herzen,“

hallte Lores helle Mädchenſtimme in dem
mit bunten Steinchen ausgelegten Säulen-
gange wieder, der mit zierlichen Pfeilern und
Bogen den Hof umgab.

Hans blieb ſtehen und blickte mit bangen
Augen hinauf. Dann trat er wieder in den
Gang und kehrte, die Tür ſo leiſe als möglich
hinter ſich ſchließend, zu Ben zurück.

„Sie ahnen noch nichts,“ flüſterte er ihm
zu. „Jch bring' es nicht übers Herz. Haſt
Du herausbekommen, wo der Vater iſt?“

Ben ſchüttelte den Kopf. „Matisch! Alte
nichts ſagen.“

„Nun, dann müſſen- wir uns ſelber helfen.
Sieh Du im Geſchäftszimmer nach, ob der
Vater dort iſt. Jch werde zu Herrn Doktor
Jenſen hinaufgehen.“

Damit trennten ſie ſich.
Nachdem Lore ihr Lied beendet hatte,

ſprang ſie vom Klavier auf und umarmte
jubelnd ihre Mutter, die mit einer Hand-
arbeit dabei ſaß.

„Ach, Muttchen, es iſt doch zu ſchön!
Zu ſchön

„Na, na, na, na,“ entgegnete Frau Engel-
hardt, die ſtürmiſchen Liebkoſungen abwehrend.
„Jch weiß gar nicht, wie Du jetzt immer
biſt. Man kann ſich ja gar nicht mehr retten
vor Deinen Zärtlichkeiten.“

Leiſe errötend wandte Lore ſich ab.
„Du, du,“ fuhr die Mutter, ſie ſorgenvoll

betrachtend, fort. „Setze Dir ja nicht etwa
was in den Kopf. So ein Archäologe buddelt
mehr Schätze in die Erde hinein, als heraus,
und Du weißt, wie es um uns ſteht. Wir
könnten ja längſt unſer Schäfchen im Trocknen
haben, aber mit dem Vater iſt doch nun
mal nichts anzufangen. Da arbeitet er und
plagt ſich und ſetzt ſeine Geſundheit und ſein
Leben aufs Spiel. Aber wenn er dann mal
ein paar Groſchen beiſammen hat, giebt er
ſie ja mit vollen Händen wieder fort, ohne
an ſeine Frau und ſeine Kinder zu denken.
Gerade jetzt hat er ſich wieder auf eine
gewagte Spekulation eingelaſſen, bei der wir
alles verlieren können. Und weshalb? Nur

Erſchütterung

um den Bauern im Libanon zu helfen, die
ſonſt ihre Kokons nicht los würden und
verhungern könnten!“

„Mutterchen, wenn Du mir den Vater
ſchiltſt, muß ich mir die Ohren zuhalten!“
ſagte Lore, ſich wieder zärtlich an ſie ſchmiegend.
„Er iſt doch der beſte Menſch auf der ganzen
Welt. Weißt Du, ich werde Dir lieber noch
was vorſingen.“

„Ja, dann bitte aber was Vernünftiges.
Mir iſt gar nicht nach neuen Freuden
zu Mute. Jch mache mir doch Vormwürfe,
daß ich den Hans habe gehen laſſen.“

„Ach ja, und ich mache mir auch Vor
würfe,“ meinte Lore mit drolligem Ernſt,
während ſie in ihren Notenbüchern herum-
blätterte.

„Du? So weshalb denn?“
„Weil ich nicht auch mitgegangen bin!“

rief Lore ausgelaſſen.
Jn dieſem Augenblick trat Hans ins Zimmer.
Lore ſprang Iachend auf ihn zu. Aber

vor dem Ausdruck in ſeinen ſonſt ſo luſtigen
Augen ſtutzend, ſtieß ſie ängſtlich hervor:
„Um Gottes willen, Hans, was iſt denn?“

Auch Frau Engelhardt war emporgeſchnellt.
Was war mit dem Jungen? Aber bevor
ſie ihn noch fragen konnte, ſtürzte er ſich in
ihre Arme und verbarg ſie innig umarmend,
ſeinen Kopf an ihre Schulter. Die gewaltige
Spannung, die im Angeſichte der Gefahr
ſeine Seele ſo mannhaft gemacht hatte, löſte
ſich am Herzen der Mutter in ſchmerzliche

auf.
(Fortſetzung folgt.)
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Wien, 10. November. Das „Fremden-
blatt“ hebt den tiefen Eindruck hervor, den
die Nachricht von der Operation des Kaiſers
hervorgerufen hat, ſowie die allſeitige frohe
Genugtuung, daß glücklicherweiſe nichts
Schlimmes vorliegt. Es ſei verſtändlich,
daß auch kleine Ereigniſſe, welche die Perſon
des Kaiſers betreffen, Aufmerkſamkeit und
Teilnahme erwecken. Wir freuen uns, fährt
das Blatt fort, daß es nur ein kleines Er
eignis iſt, das jetzt die Aerzte in die Nähe
des Kaiſers genötigt hat, und daß von allen
Seiten die beſtimmte Verſicherung kommt,
daß auch zu Befürchtungen für die Zukunft
nicht der mindeſte Anlaß gegeben iſt.

Das Programm Pius' X.
Jn ſeiner in dem am H. er. verſammelt

geweſenen Konſiſtorium gehaltenen Anſprache
gab der Papſt einen höchſt bedeutungs-
vollen Kommentar ſeiner erſten Programm-
Encyklika. Der Papſt führte aus: Er
habe vergebens verſucht, auf das Pontifikat
zu verzichten, aber indem er ſich dem Willen
Gottes unterwerfe, werde er ſich bemühen,
das ihm anvertraute Gut des Glaubens zum
Heile Aller zu bewahren. Notwendig ſei, daß
der Papſt in der Regierung der Kirche
frei und keiner Macht unterworfen
ſei. Demgemäß bedauere er, indem er ſich
ſeiner Pflicht und der Heiligkeit ſeines Eides
als Prieſter wohl bewußt ſei, die ſehr
ſchwere Beleidigung, die der Kirche in
dieſer Beziehung widerfahren ſei.
überraſcht über die Neugier, die man
hinſichtlich des Programms ſeines Ponti-
fikats gezeigt, da er doch keinen andern
Weg gehen könne, als den, den ſeine
Vorgänger gegangen. Zurückweiſen müſſe
er die Meinung, daß der Papſt ſich nicht mit
Politik beſchäftigen dürfe, denn es ſei un-
möglich, die Politik von dem Amte des Ober-
hirten über den Glauben und die Sitten zu
trennen, namentlich wenn der Papſt Be
ziehungen zu den Fürſten und Regierungen
aufrecht erhalten ſoll, um die Sicherheit und
Freiheit der Katholiken zu ſchützen. Der
Papſt fährt dann fort, er glaube nicht, den
Triumph der Wahrheit und Gerechtigkeit er
leben zu können, ebenſowenig wie ihn ſein
Vorgänger hätte ſehen können, dennoch werde
er ſich bemühen, die Wahrheit unter den
Guten zu befeſtigen und ſie unter denen
auszubreiten, welche nicht übel geſinnt ſeien.

Sozialdemokratiſche Landagitation.
Der Ruf „Auf die Dörfer!“ erklingt fort

geſetzt in den ſozialdemokratiſchen Reihen.
Es iſt dies ja auch ganz erklärlich. Die
Sozialdemokratie ſieht ein, daß ihre Ziele
keine Ausſicht auf Verwirklichung haben, ſo
lange das platte Land das nämliche feſte
Bollwerk bleibt wie bisher, und ſie ſucht
daher dieſes Bollwerk zu zertrümmern.

Daß die Landagitation der Umſturzpartei
bisher nur geringe Erfolge aufzuweiſen hat,
darf niemand Wunder nehmen, der die Art
der ſozialdemokratiſchen Wanderredner einer-
ſeits und die ländlichen Verhältniſſe ander-
ſeits kennt. Der ſozialdemokratiſche Umſturz-
Apoſtel weiß die Sprache des Landmanns
nicht zu reden und hat von ſeinen Bedürf-
niſſen auch nicht die leiſeſte Ahnung. Ganz
richtig bemerkte neulich ein Blatt, daß man
zu oſtelbiſchen Landarbeitern ebenſo gut auch
chineſiſch ſprechen könne.

Trotzdem wäre es von den Ordnungs-
Parteien töricht gehandelt, wollten ſie über
die ſozialdemokratiſche Landagitation mit
völliger Geringſchätzung hinwegſehen. Die
Sozialdemokratie lernt allmählich die gröbſten
Fehler ihrer bisherigen Agitation vermeiden,
ſie gewinnt mit ihren reichen Parteimitteln
geeignetere Agitatoren und weiß ſich ſo nach
und nach doch auch auf dem platten Lande
einen Weg zu bahnen. Von dem Gifte der
Verhetzung, das fort und fort in Herz und
Hirn geträufelt wird, bleibt ſchließlich immer
etwas haften. Der ſozialdemokratiſchen Land
agitation muß daher unter allen Umſtänden
entgegengewirkt werden, und zwar ſtehen
unſerer Ueberzeugung nach für dieſe Gegen
wirkung hauptſächlich dreierlei Wege offen.

Zunächſt tut fleißige, unermüdliche Auf
klärung und Belehrung not. Zeigt man
unſerm Landvolke klar und deutlich, was die
Sozialdemokratie eigentlich iſt, wie ſie auf
die Vernichtung alles Beſtehenden ausgeht,
wie ſie Thron und Altar umzuſtürzen ſtrebt,
wie ſie jedwede Familien Bande zerreißen
und aus der ganzen Welt ein einziges großes
Zuchthaus herſtellen will, dann iſt es mit
den Erfolgen der ſozialdemokratiſchen Wander-
redner faſt allemal aus.

Sodann aber muß in formell rechtlicher
Beziehung an dem ſich naturgemäß ergebenden
Unterſchiede in der Behandlung ländlicher

Er ſei

und ſtädtiſcher Arbeits Verhältniſſe durchaus
feſtgehalten werden. Das Geſetz vom 24.
April 1854, das dem ländlichen Arbeiter
eine abweichende Stellung zuweiſt, darf nicht
geändert werden; Streikfreiheit und Koali-

gehörentionsfreiheit und Koalitionsrecht
unter keinen Umſtänden auf das platte Land,
und wenn die Freiſinnigen eine allgemeine
Schablone für die geſamten Arbeiterdinge
fordern, ſo beweiſen ſie damit nur, daß ſie
auch in dieſem Punkte die Wegbereiter
und Bahnmacher der Sozialdemokratie ſind.
Endlich muß das unabläſſige Streben aller
dejenigen, die einer ſozialdemokratiſchen Ver
ſeuchung des platten Landes wehren wollen,
auf die ſtete Hebung der Lage unſerer Land
wirtſchaft gerichtet ſein. Alle Glieder des
land wirtſchaftlichen Betriebes ſind in ihren
Intereſſen ſolidariſch mit einander verknüpft.
Geht es den Beſitzern gut, ſo auch den
Arbeitern. Auskömmliche Preiſe der land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe bedingen aus-
kömmliche Löhne für die Arbeiter und gwähr-
leiſten dieſen eine wirtſchaftliche Lage, die
ſie den Lockungen der Sozialdemokratie un-
zugänglich macht.

Wird in dieſem Sinne der ſozialdemo-
kratiſchen Landagitation entgegengewirkt,
dann dürften auch in Zukunft alle Beſtre-
bungen des Umſturzes, ſich das platte
Land zu unterwerfen, machtlos zerſchellen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. November. (Hofnachrichten.)
Jm Laufe der Morgenſtunden hörte der
Kaiſer die Vorträge des Cheſs des Militär-
kabinetts, des Chefs des Admiralſtabes der
Marine und des Chefs des Marinekabinetts.

Die geſamte ausländiſche Preſſe drückt im
Anſchluß an die Meldungen von der an
Kaiſer Wilhelm vollzogenen leichten Operation
durchweg warme Sympathien mit der Perſon
des Monarchen und herzliche Freude über die
Harmloſigkeit des Leidens aus. Der
Kronprinz iſt heute vormittag von der
Reiſe nach Wernigerode wieder in Potsdam
eingetroffen.

Der „Germania“ zufolge präkoniſierte
der Papſt in dem heutigen Konſiſtorium den
katholiſchen Feldpropſt der Armee, Vollmar,
zum Biſchof von Pergamos.

Königsberg i. Pr., 10. November.
Zu dem Ermittelungsverfahren wegen Ge
heimbündelei gegen
Sozialdemokraten meldet die „Königsb.
Hart. Ztg.“: Geſtern und heute wurden auf
Requiſition der hieſigen Staatsanwaltſchaft,
bezw. der Kriminalpolizei, in Memel der
dortige ſozialdemokratiſche Vertrauensmann
Treptau und die Arbeiter Klein
und Kugel verhaftet. Die Verhaftungen
erfolgten auf Grund des S 128 des Reichs-
ſtrafgeſetzbuches (Teilnahme an geheimen
Verbindungen). Die Meldung von der auf
Grund derſelben Beſchuldigung erfolgten
Verhaftung des hieſigen ſozialdemokratiſchen
Kaſſenführers Braun und des Arbeiters
Nowagrotzky beſtätigt ſich. Der „Königsb.
Volksztg.“ zufolge iſt über Braun die Brief-
ſperre verhängt worden, ſodaß alle an ihn
gerichteten Briefe zuerſt der Staatsanwalt-
ſchaft zugeſtellt werden müſſen.

Die Maudſchurei.
London, 10. November. Dem „Reuter-

ſchen Bureau“ wird aus Tokio gemeldet,
in dortigen gut unterrichteten Kreiſen ſei man
ſtark geneigt, die in Europa verbreiteten
friedlichen Anſichten bezüglich der Lage im
äußerſten Oſten zu bezweifeln. Man glaube,
die Erhaltung des Friedens ſei nur möglich,
wenn Rußland die japaniſchen Forderungen
bezüglich der Mandſchurei annehme. Es
werde für die Regierung immer ſchwieriger,
die Erregung im Volke zu zügeln. Nach einer
weiteren Meldung des genannten Bureaus
aus Tokio wurde dort bei Gelegenheit eines
Feſtmahls, an dem 250 Perſonen teilnahmen,
eine Reſolution angenommen, in welcher es
heißt, die fortwährende Verſchiebung der
Regelung der mandſchuriſchen Frage ſei
ſchädlich für die nationalen Jntereſſen und
für den Frieden im äußerſten Oſten; die
Regierung müſſe deshalb prompt und ent-
ſchloſſen vorgehen.

Aus Südweſt-Afrika.
Berlin, 11. November. Der Kaiſerliche

Gouverneur von Deutſch-Südweſtafrika meldet
unter dem geſtrigen Datum aus Windhuk:
Vom Kriegsſchauplatze liegen noch immer
keine wichtigen Nachrichten vor. Es iſt
dort jetzt Bezirksamtmann v. Burgsdorff
mit 150 Reitern eingetroffen, während Haupt
mann v. Fiedler mit 180 Reitern und 4!

mehrere hieſige

Geſchützen im Anmarſch iſt. Die Bethanier
ſind treu. Ueber die Haltung der Feldſchuh-
träger iſt hier nichts bekannt.

Cokales.
Merſeburg, 11. November.

Zur Landtagswahl. Wir möchten
nochmals darauf hinweiſen, daß für jeden
Wähler es ſich empfiehlt, morgen pünktlich
zur Stelle zu ſein, ſobald die Abteilung, in
der er wählt, aufgerufen wird und das Wahl
lokal nicht früher zu verlaſſen, bis der Wahl
vorſteher die betr. Abteilung erſucht, abzu-
treten. Entgegen dem Modus bei der Reichs
tagswahl werden die Stichwahlen, ſobald
ſich in einer Abteilung eine ſolche als not-
wendig herausſtellt, ſofort vollzogen. Vor
den einzelnen Wahllokalen werden Stimm-
zettel verteilt, welche die Namen derjenigen
Wahlmänner enthalten, die der patriotiſche
Verein aufgeſtellt hat. Man achte genau
darauf, nur den Zettel in die Hand zu nehmen,
der die Namen der Wahlmänner unſerer
Richtung enthält, da es möglicher Weiſe nicht
an Verſuchen fehlen wird, beſonders in der
dritten Abteilung, den Urwählern einen
anderen Zettel auszuhändigen. Wir ſagen
das beſonders mit Bezug auf die „Genoſſen“,

die ihre Zettel an den Mann zu bringen
ſuchen, wie und wo ſie nur können.

Zur Auto- Verbindung Merſeburg-
Leipzig ſchreibt uns ein gelegentlicher Mit-
arbeiter aus Zöſchen unterm 10. ds. Mts.:
„Kommt er? Oder kommt er nicht? Der
Kraftwagen nämlich, der zwiſchen Merſeburg
und Leipzig regelmäßig verkehren ſoll. So
lautet hier die allgemeine Frage, die bereits
Gegenſtand ganz beträchtlicher Wetten für
und gegen geworden iſt. Herr Jngenieur
Erfurt, jetzt in Lindenau wohnend, hat an-
gegeben, daß der Betrieb am 12. November
eröffnet werde. Zunächſt mit einem Wagen
nur. Und die Fabrik im Elſaß, bei der die
erſten Wagen in Arbeit ſind, wird in dieſen
Tagen den erſten fertigen Wagen abliefern.
Es heißt, daß Herr Erfurt ihn perſönlich in
Empfang nimmt und jetzt nach dem Elſaß
deswegen abgereiſt iſt. Der zweite Wagen
kommt etwa 8 Tage ſpäter. Auch iſt für
die Wagen in der Nähe des Bahnhofs Mer-
ſeburg bereits eine Unterkunft gemietet. Alſo
vielleicht kommt er doch!“

Der Obſtbauverein hielt geſtern,
Dienſtag, nachmittag im „Tivoli“ ſeine erſte
Verſammlung in dieſem Winterhalbjahre ab.
Der Vorſitzende, Herr Dr. Gwallig, be-

den überaus ſchwachen Beſuch; im Jntereſſe
des Vereins ſei dies ſehr bedauerlich, denn
jedes einzelne Mitglied könne durch den Ver-
ein theoretiſch und praktiſch lernen. Hierauf
verlieſt der Vorſitzende die eingegangenen
Mitteilungen, u. a. ein Schreiben der Land-
wirtſchaftskammer, in dem mitgeteilt wird,
daß die Kammer dem Verein eine Beihülfe
von 125 Mark zu den Unterhaltungskoſten
der Obſtmuſteranlage beim „Bellevue“ gewährt
habe. Der Verein habe bis jetzt für 106 M.
60 Pfg. Bäume daſelbſt angepflanzt und
ca. 20 Bäume könnten noch angepflanzt werden.
Leider ließe die Stadtverwaltung der Anlage
nicht die nötige Pflege angedeihen, hoffentlich
würde ſich dies ändern mit der Fortent-
wickelung derſelben. An der Hand zweier,
von der Landwirtſchaftskammer bezogener
Tafeln mit Abbildungen von den verſchieden-
ſten Schmarotzern und Schädlingen unſerer
Obſtbäume wie z. B. dem Pflaumenwickler,
Apfelwickler, Froſtſpanner, referierte der Land
wirtſchaftslehrer Herr O. Scheel über den
Schaden, den dieſe gefräßigen Jnſekten an-
richten, die ſich zudem ſehr ſtark fort
pflanzten. Zur Bekämpfung dieſer Plage
empfahl der Redner ſorgfältiges Abkratzen
der Rinde, wie auch Anbringung von Göthe-
ſchen Madenfangapparaten und ſogenannten
Kleberingen aus wetterfeſtem Papier, das
dick mit Leim überſtrichen wird. Um die
Fortpflanzung der Puppen in der Erde
zu verhindern, iſt es ratſam, in einem Um-
kreiſe von 25 bis 30 Zentimeter die Erde um
den Stamm umzugraben. Hierauf kommt
der Herr Vorſitzende auch auf die Blutlaus
zu ſprechen. Nach den gemachten Beobachtungen
ſei die Blutlaus in dieſem Jahre nicht ſo
ſtark aufgetreten, wie in den Vorjahren.
Von den behördlich eingeſetzten Kommiſſionen
zur Bekämpfung des Jnſekts hätte man
namentlich auf dem Lande nicht viel verſpürt.
Er empfahl, um die Ueberwinterung der Blut-
laus möglichſt zu verhindern, jetzt Aetzkalk
an den Baum zu bringen. Herr Landrat Graf
d' Haußonvilleerklärt, daß er jedes ihm zu Gebote
ſtehende Mittel zur Bekämpfung der Blut-
laus in Anwendung bringen werde. Nun-
mehr hielt Herr Schindler, Beamter der

grüßte die Erſchienenen herzlich und berührte

Landwirtſchaftskammer, einen Vortrag über

Düngungserfolge im Obſtbau und Mittel
zur Hebung der Obſterträge. Drei Vorbe-
dingungen wären es, ſo leitete Redner ein,
die bei einem rationellen Obſtanbau beachtet
werden müßten, nämlich: Auswahl geeigneter
Pflanzſtellen, richtige Pflege des Baumes und
richtige Sorten. Die Pflege des Baumes
muß eine vollſtändige und ununterbrochene
ſein, von der Krone bis zur Wurzel. Be-
ſonderes Augenmerk iſt auf gutes, geſundes
Blattwerk zu legen, und die etwa vorhandenen
Schädlinge ſind zu vernichten. Bei dem
Kronenſchnitt müſſe darauf hingeſehen werden,
daß der Mitteltrieb in der Krone beibehalten
wird. Das ſogen. Auslichten darf nicht ſo
ſtark von innen vorgenommen werden: Ein
paar Aeſte von innen ausſchneiden, und dann
einige Lichtung von außen anbringen. Die
durch das Ausſchneiden entſtandenen Wunden
des Baumes ſind, um das Eindringen der
Raupen c. zu verhindern, mit Teer zu be-
ſtreichen. Bei der Pflege des Stammes muß
beſonders Wert auf verhältnismäßige Stärke
desſelben zur Ausdehnung der Krone gelegt
werden. Ein zu dünner Stamm kann
durch Schröpfſchnitte, die möglichſt auf
der Schattenſeite und wellenförmig aus
geführt werden ſollen, allmählich ver-
dickt werden. Alte Rinde an dem Stamm
muß mit der Baumſcharre abgekrazt und der
Baum hierauf mit einer Stahlbürſte abge-
bürſtet werden. Zur Wurzelpflege iſt vor
allem notwendig: intenſive Bodenbearbeitung
und richtige Düngung. Ein offener Boden
iſt der allerbeſte für junge Bäume. Zur
Düngung iſt zu empfehlen Kali, Phosphor-
ſäure, Stickſtoff und Kalk, für alte Bäume
flüſſiger Dünger. Den Dünger bringe man
nicht direkt an den Stamm, ſondern unter-
halb der Kronentraufe. Die Verſuche an
Holzpflanzen, wie viel Düngung nötig iſt,
ſind noch nicht endgültig abgeſchloſſen, ſo viel
ſteht jedoch feſt, daß man von Zeit zu
Zeit mit dem Dünger wechſeln muß, auch
gemiſchter Dünger und Stallmiſt kann ver-
wendet werden, im übrigen richtet ſich die
Menge der Düngemittel je nach der Be
ſchaffenheit des Bodens und dem Alter des
Baumes. Hüten ſolle man ſich vor zu
reichlicher Düngung mit Stickſtoff; dieſer
ſchlägt auf die Frucht und fördert ſogenannte
Maſtfrüchte, die ſich nicht gut aufbewahren
laſſen. Die Beſprechung dieſes Vortrages
hatte hauptſächlich das Lagern bezw. Ueber
wintern des Obſtes im Gefolge. Zur Ver
hinderung des Faulens empfehle es ſich, die
Lagerräume vorher gehörig zu lüften und
auszuſchwefeln, am beſten lege man das
Obſt auf Lattengeſtelle oder Holzwolle, aber
auch Papier und Langſtroh habe ſich be-
währt. Die Temperatur in den Lagerräumen
iſt möglichſt auf Null zu halten, aber auch
1 oder 2 Grad Kälte ſchaden dem Obſt nicht.
Eine weitere Anfrage, ob es angängig wäre,
zur Verhütung des Erfrierens des Obſtes, in
dem Lagerraum einen Gas oder Spiritus-
ofen aufzuſtellen, konnte nicht definitiv be
antwortet werden, weil hierin noch keine Er
fahrungen geſammelt ſeien, er, Redner,
glaube aber, daß dieſe wegen des ſtarken Ge-
ruches, der ſich beim Heizen entwickelt, für
dieſen Zweck nicht geeignet erſcheinen. Zum
Schluß ſeiner Ausführungen empfahl Herr
Schindler Quaſſiabrühe zur Vertilgung der
Blattlaus, die er übrigens für ebenſo ſchädlich
wie die Blutlaus hält. Da Wünſche oder
Anfragen aus der Verſammlung nicht mehr
geſtellt wurden, ſchloß Herr Dr. Gwallig
unter Dankesworten an die Herren Referenten
die Verſammlung.

Gefunden 1000 Mark. Auf der
Halleſchen Straße iſt geſtern mittag ein Geld-
brief mit 1000 M. Einlage gefunden und bei
der Poſt gemeldet worden. Der Verlierer iſt
wahrſcheinlich ein Bote, der den Wertbrief
dem hieſigen Poſtamt überliefern ſollte, und
dürfte ſich derſelbe wohl ſchon gemeldet haben.

Poſtaliſches. Für Pakete mit und
ohne Wertangabe bis zum Gewichte von 10
kg. iſt nach Spanien und den Balearen auf
dem Wege über die Schweiz eine beſondere
Beförderungsgelegenheit eingerichtet worden.
Nachnahme auf derartige Paketſendungen iſt
bis zum Betrage von 800 Mark zuläſſig.
Bei Warenſendungen beſteht für die Wert-
angabe keine Beſchränkung; Sendungen mit
Geld oder Koſtbarkeiten ſind nur bis zum
Gewichte von 5 kg, und bis 400 M. Wert
angabe zuläſſig.
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Nummer 266. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Donnerſtag, den 12. November.

Pfarrer-Wahl. Aus Halberſtadt,
9. November, wird berichtet: Die Wahl des
Oberpredigers der Martinigemeinde
fand geſtern vormittag bei ſehr reger Be
teiligung nach beendetem Hauptgottesdienſte
in der Martinikirche ſtatt. Es wurden 355
Stimmen abgegeben; davon erhielt Herr
Prediger Horn 354 Stimmen, während eine
auf Herrn Prediger Knop f-Magdeburg fiel.
Einen ſchöneren und offenſichtlicheren Beweis
für die Liebe und Verehrung, die er ſich
während ſeiner langjährigen Tätigkeit als
zweiter Geiſtlicher in der Gemeinde allſeitig
erworben, hätte ſich, ſagt die „Halb. Ztg.“,
Herr Prediger Horn nicht wünſchen können.
(Der Gewählte wirkte früher als Geiſtlicher
in Merſeburg. Die Red.)

Jm Apollotheater in Halle, ſo ſchreibt
uns die Direktion, erzielt der gegenwärtige
Spielplan durch ſeine erſtklaſſigen Attraktionen
wie: die 3 Hegelmanns, Barowsky-Trio,
8 Germanias und den allabendlich mit Bei-
fall überſchütteten Walter Steiner geradezu
Senſation. Nicht zu vergeſſen die große
franzöſiſche Jlluſion von Arthur Mortonello
„Die Enthauptung einer Dame“.
hat in den größten Weltſtädten durch ihre
geſchickte Ausführung Aufſehen hervorgerufen,
um ſo mehr, als die Vorführung in humo-
riſtiſcher Form erfolgt und keinerlei Er-
ſchreckendes oder Grauenerregendes an ſich
hat. Schon der Hinweis des Dolmetſchers
auf „den geſunden Appetit der jungen Dame
nach vollzogener Hinrichtung“ dürfte ſchreck-
hafte Gemüter beruhigen.

Provinz und Umgegend.
Laucha, 8. Nov. Zwei Männer, Muſik-

direktor Mathies und Stabstrompeter a. D.
Dickhäuſer kamen nach hier, um als „Leipziger
Jäger und Schützenorcheſter“ ein Extrakonzert
zu geben. Da ihnen aber die muſikaliſchen
Kräfte dazu fehlten, wurden ſolche bei zum
teil hohen Gageverſprechungen telegraphiſch
engagiert. Das Konzert wurde feſtgeſetzt, auch
Billets im Vorverkauf untergebracht. Ehe
aber der Abend der Muſikaufführung kam,
waren die beiden Unternehmer verſchwunden,
die Muſiker, meiſt junge Leute, hier zurück-
laſſend.

Köſen, 9. November. Die Stadtver-
ordneten haben beſchloſſen, das Gehalt der
jetzt erledigten Bürgermeiſterſtelle
wieder auf 3000 M. feſtzuſetzen, ſtatt der
bisher gewährten (und nun anderweit zu
vermietenden) Dienſtwohnung aber 500 M.
Wohnungsgeld zu zahlen. Eine öffentliche
Ausſchreibung der Stelle, zu der ſchon eine
Reihe Meldungen vorliegt, erfolgt nicht.

Zeitz, 9. Nov. Jn einer öffentlichen
Verſammlung, die ſich mit der gegenwärtig
ſchwebenden Honorarfrage der hieſigen
Krankenkaſſenärzte beſchäftigte, referierte
Stellmacher Gerhardt über die in ganz
Deutſchland ſich bemerkbar machende Aerzte-
Bewegung ſowie ſpeziell über die Forderungen
der Kaſſenärzte in Zeitz. Der Referent legte
dar, wie wenig die Behauptung der Aerzte
gerechtfertigt ſei, daß ſeit dem Beſtehen der
Krankenverſicherung der Aerzteſtand der Prole-
tariſierung verfalle; der wahre Grund hierfür
beruhe vielmehr auf der Ueberfüllung des
Aerzteſtandes. Redner betonte, daß die ge-
ſtellten Forderungen der letzteren den Ruin
der Kaſſen, insbeſondere der allgemeinen
Ortskrankenkaſſe, bedeuten und eine Erhöhung
der Mitgliederbeiträge oder eine Herabſetzung
der Kaſſenleiſtungen die unausbleibliche Folge
ſein werde; anderenfalls würde es unmöglich
ſein, den Mitgliedern ſelbſt die geſetzlichen
Minimalſätze zu gewähren. Außerdem ſei es
nicht ausgeſchloſſen, daß nach Jnkrafttreten
der neuen Krankenverſicherungsnovelle die
Kaſſenärzte ihre jetzigen Forderungen noch
weiter erhöhen. Es wurde laut Z. Anz.
nachſtehende Reſolution angenommen: „Die
Verſammlung erklärt die Forderungen der
Aerzte für zu hoch, ſpricht den Vorſtänden
der Ortskrankenkaſſe in ihren heute vorge-
tragenen Darlegungen ihr volles Vertrauen
aus und beauftragt dieſelben, auch fernerhin
im Jntereſſe der Verſicherten weiter zu arbeiten.“

Torgau, 9. Nov. Während der Feld
dienſtübung verunglückt iſt heute vor-
mittag der Leutnant und Bataillons- Adjutant
Dobberke vom hieſigen Jnfanterie- Regiment.
Der Unfall ereignete ſich in der Nähe von
Zinna infolge eines Sturzes mit dem Pferde.
Der Verunglückte, der einen Bruch des rechten
Wadenbeines erlitt, wurde alsbald nach dem
Garniſonlazarett übergeführt.

Heiligenſtadt, 4. Nov. Aus der
Schneckenzüchterei in dem nahen
Geisleden ſind heute 100 Zentner der ſog.
Weinbergſchnecken in Kiſten verpackt hierher
transportiert und auf der hieſigen Station
verladen worden. Jn der nächſten Woche

Dieſelbe

gehen weitere 100 Zentner Schnecken von hier
nach Frankreich ab, wo ſie als Delikateſſe ver-
ſpeiſt werden. Es ſind mehrere Millionen
Schnecken meiſt von Kindern geſammelt
worden. Die Unternehmer der Geisleder
Schneckenzucht veranſtalteten geſtern ein
Schnecken-Eſſen, wozu faſt das ganze Dorf zu
Gaſte geladen war.

Worbis, 8. Nov. Die Leiche des am
3. Mai d. J. vermißten Händlers Buſt aus
Hollenberg bei Mühlhauſen wurde geſtern
abend 7 Uhr im Garten des Schäfers Bor-
chert in Eſtlingerode bei Duderſtadt ausge
graben. Nachdem die Kriminalpolizei den
ganzen Garten des des Mordes verdächtigen
Schäfers umgegraben hatte, fand man zu
nächſt den Kadaver des Hundes, der noch das
Halsband mit dem Namen Buſt trug. Gegen
7 Uhr fand man die ſchon in Verweſung
übergegangene Leiche Buſts. Borchert, der
ſchon einmal verhaftet, aber fehlender Beweiſe
halber wieder freigelaſſen wurde, wurde in
das Gerichtsgefängnis nach Duderſtadt ge-
bracht, wo er einen Selbſtmordverſuch machte.
Er wurde ſodann in das Landgerichtsgefängnis
als des Mordes dringend verdächtig überge-
führt.

Dommitzſch, 9. Nov. Den Tod in den
Fluten der Elbe ſuchte und fand der ſeit einiger
Zeit vermißte Kaufmannslehrling Reinhold
Löſche von hier. Seine Leiche wurde in der
Nähe des Dorfes Proſchwitz gelandet und
den beklagenswerten Eltern überbracht.

Leopoldshall, 9. Nov. Der General-
direktor der „Vereinigten chemiſchen Fabriken“,
Direktor Schneider, hat ſich veranlaßt
geſehen, ſeine in der Bernburgerſtraße belegene
Villa zu räumen, da die Beſchädigungen an
derſelben, hervorgerufen durch Erdſenkungen,
derartig ſind, daß ein längeres Wohnen da
ſelbſt nicht ratſam iſt. Am Abend des Um-
zugs iſt der Feuerkanal, wahrſcheinlich durch
Senkungen zerriſſen, ſodaß die giftigen
Gaſe durch die Riſſe des Hauſes eingedrungen
ſind und damit für die Einwohner eine un-
mittelbare Gefahr bildeten, hätten dieſe das
Gebäude nicht verlaſſen.

Graditz, 10. November. Am Dienstag,
den 17. November d. Js. findet von nach-
mittags 1 Uhr ab auf dem Königlichen
Hauptgeſtüte Graditz der öffentliche meiſt
bietende Verkauf von 30 Vollblut-
pferden (darunter Vivien, Heimweh, Quer-
ſtrich, Bodenſee, Polarſtern und Hagel) ſtatt.
Die Pferde werden während der Verſteigerung
vorgeſtellt, können aber auch ſchon am 16.
ſowie am 17. November vor der Auktion be-
ſichtigt werden. Am Verſteigerungstage
werden vormittags 9 Uhr 47 Minuten und
11 Uhr 10 Minuten am Bahnhofe Zſchakau
Wagen zur Abholung bereitſtehen. Werden
Wagen zu anderen Zeiten gewünſcht, ſo iſt
dies der Geſtütsdirektion in Graditz bei Torgau
mitzuteilen. Liſten der zum Verkaufe geſtellten
Pferde und die Verſteigerungsbedingungen
ſind bei dieſer Direktion ſowie beim Zentral-
bureau des Miniſteriums für Landwirtſchaft
uſw. in Berlin W9, Leipziger Platz 7, zu er-
halten.

Kleines Feuilleton.
Wie der Zar aus Deutſchland ab-

reiſte, der inzwiſchen auf ſeinem polniſchen
Jagdſchloſſe angekommen iſt, ſchildert ein
intereſſanter Bericht in der Frankf. Ztg. Die
Straße, die über den Bahnübergang beim
Dorfe Egelsbach zum Schloſſe Wolfsgarten
führt, wurde um 4 Uhr nachmittags von
einer Abteilung des Darmſtädter Dragoner-
Regiments, deſſen Chef der Zar iſt, beſetzt.
Eine Viertelſtunde ſpäter bringt eine ge-
räumige Hof-Equipage die vier Kinder des
Zaren und die kleine Prinzeſſin Eliſabeth
von Heſſen. Pünktlich um 4 Uhr kommen
von Wolfsgarten her drei Automobile. Jm
erſten der Zar, der Großherzog von Heſſen
und Prinz Andreas von Griechenland. Jm
zweiten die Zarin mit zwei Hofdamen und im
dritten mit einer Begleiterin die jugendliche Prin-
zeſſin Andreas, deren Vermählungsfeier der
äußere Anlaß zu den glanzvollen Fürſtentagen
geweſen iſt, Schon rollt auch die dunkele
Kette des ruſſiſchen Hofzuges heran. Die
goldverzierten Wagen, deren ſilbergraue
Dächer wie mit Schnee bedeckt ſchimmern,
bringen aus Darmſtadt das kaiſerliche und
groß herzogliche Gefolge. Eine kurze und be-
wegte Szene entwickelt ſich auf dem engen
Bahnſteig. Der Großherzog erſcheint mit dem
Zaren und der Zarin, und alle drei wenden
ſich nach allen Seiten und teilen mit un
gezwungener Liebenswürdigkeit an die tief
ſich verneigenden Damen und Herren ihre
Abſchiedsworte aus. Der Zar ſcheint heiter
und guter Dinge zu ſein wie auch der Groß-
herzog, der freundlich lacht. Aber die Kaiſerin
blickt ernſt. Eine alte Dame küßt ihr die

Hand und ſagt: „Auf Wiederſehen, Majeſtät
und wie mit einer leiſen Wehmut giebt die
Kaiſerin ein „Jch hoffe!“ zur Antwort. Das
Abſchiednehmen dauert nvur eine ganz kleine
Weile. Die Prinzeſſinnen hat man ſchon in
den Wagen gehoben, eine der Kleinen weint
ein wenig. Jn Wolfsgarten ließ es ſich ſo
herrlich ſpielen, da wird ſelbſt kaiſerlichen
Kindern der Abſchied ſchwer. Nun ſteigt die
Zarin ein, ſie trägt ein Bukett, das ihr von
einem Offizier überreicht wurde. Kaiſer
Nikolaus wechſelt mit dem Miniſter Grafen
Lambsdorff in ruſſiſcher Sprache einige
Worte, der Abſchied gilt für längere Zeit,
denn während der Zar zur Jagd fährt, reiſt
der Staatsmann nach Petersburg. Bald
haben alle fürſtlichen Reiſenden im Hofzuge
Platz genommen. Die Trittbretter werden
hochgezogen. Ein kurzes Abſchiedszeichen
und der Zug ſetzt ſich faſt lautlos in Be
wegung. Das Publikum ruft kräftig hurra,
ſchwenkt Hüte und Tücher, und vom Fenſter
aus grüßen der Zar und ſein Schwager, der
Großherzog. Sechs Wochen lang hat das
Kaiſerpaar im freundlichen Heſſenlande helle
Tage genoſſen. Jetzt erwartet ſeiner im

fernen Rußland der Winter.
Jn vier Stunden von München an

die See. Die Verſuche auf der Militärbahn
Marienfelde-Zoſſen, welche von der Studien-
geſellſchaft für elektriſche Schnellbahnen unter-
nommen werden, erregen fortgeſetzt das leb-
hafteſte Jntereſſe. Verſchiedene Male haben
wir ſchon darüber berichtet. Jnzwiſchen iſt
bekanntlich auf dieſer Bahn ein neuer Rekord
geſchaffeu worden. Die Geſchwindigkeit von
201 Kilometer, welche in der ganzen Welt
Aufſehen hervorrief, iſt auf 210 Kilometer
in der Stunde erhöht worden. Es macht
unbedingt einen gewaltigen Eindruck, wenn
der Schnellbahnwagen in voller Fahrt vor-
beiſauſt. Ein Triumph unſerer modernen
Technik, der es gelungen iſt, ein ſo furchtbares
Element in ihren Dienſt zu ſtellen. Das
faucht und dröhnt, als wollte ſich das Element
ſeiner Feſſeln entledigen, und dabei ſauſt der
Wagen an uns vorbei und iſt, ehe wir recht
zur Beſinnung kommen, an uns vorüber.
Es dürfte nun allgemein intereſſieren, in
welcher Zeit man die wichtigeren Eiſenbahn-
ſtrecken in Deutſchland durchfahren würde.
Will der Berliner an die See reiſen, führt
ihn die Schnellbahn in 38 Minuten nach
Stettin und in einer Stunde 21 Min. nach
Hamburg. Man könnte demnach ruhig in
Stettin oder Swinemünde wohnen und in
Berlin den Geſchäften nachgehen. Der Norden
und der Süden, der Oſten und der Weſten
Deutſchlands würden einander näher gerückt.
Von Frankfurt a. M. in 2 Stunden
27 Min. nach Berlin, von Berlin in
51 Minuten nach Dresden, in 3 Stunden
nach München, in 2 Stunden
nach Kö,ln, und in 51 Stunden vön Köln
nach Königsberg i. O., das wären Reſultate,
welche ſich ſehen laſſen könnten. Hoffen wir,
daß wir dieſe Zeit noch erleben.

Schloſſergeſelle, Franziskanermönch
und Dr. juris. Eine eigenartige Doktor-
promotion fand laut „Br. Tagebl.“ vor einigen
Tagen an der Univerſität Breslau ſtatt: der
ehemalige Schloſſergeſelle und Franziskaner-
mönch Johann Schlachzinkowski wurde zum
Doktor der Rechte promoviert. Schlach-
zinkowski iſt 1874 in Schneidemühl als
der Sohn eines Eiſenbahnarbeiters geboren.
Bis zu ſeinem 14. Lebensjahre beſuchte er
die Elementarſchule und trat dann bei einem
Rechtsanwalt in Schneidemühl als Schreiber
ein. Von 1890 bis 1892 erlernte er darauf
das Schloſſerhandwerk und beſtand die Ge-
ſellenprüfuug mit beſonderer Auszeichnung.
Bald darauf begab er ſich auf die Wander-
ſchaft. Hierbei führte ihn ſein Weg nach
München, wo er lohnende Beſchäftigung bei
dem bekannten Hofſfſchloſſermeiſter Moradelli
fand. Hier wurde er auch Mitglied des Ge-
ſellenvereins, in dem ſeine Fähigkeiten ſolches
Intereſſe erweckten, daß man Schlachzinkowskis
Aufnahme bei den Franziskanern in Landshut
bewirkte. Hier bereitete er ſich auf das Abi-
turientenexamen vor. Aber nachdem er ſchon
tonſuriert war und ſich mit dem Gewand
eines Franziskanermönches bekleidet hatte,
entzweite er ſich mit dem Orden und trat
aus dem Kloſter aus. Es gelang ihm je-
doch, andere Gönner zu finden, und nachdem
er ein halbes Jahr die Oberprima eines
Gymnaſiums in München beſucht hatte,
wurde er 1899 mit dem Zeugnis der Reife
entlaſſen. Darauf ſtudierte er in Breslau
Jurisprudenz und wurde Referendar und
Dr. juris.

Vom arktiſchen Eiſe eingeſchloſſen.
Der Dampfer „Rhona“ brachte am Sonntag
nachmittag Schiffbrüchige des ſchottiſchen
Walfiſchjägers „Vega“ nach Leith. Die
„Vega“ war Ende Mai nach einer guten

45 Min.

n

Reiſe von Dundee in Melville Bay an der
Nordweſtküſte von Grönland angekommen.
Hier ſtieß ſie auf große Eisfelder, die ſich um
das Schiff herum zuſammenſchloſſen. Eine
Erkundungspatrouille ſtellte feſt, daß ſich das
Eis meilenweit erſtreckte. Man machte dar
auf den Verſuch, mit Pulver das Eis zu
ſprengen, ſah aber bald die Nutzloſigkeit eines
derartigen Verfahrens ein. Das Eis drückte
immer feſter auf das Schiff, deſſen Decks ſich
bogen und brachen. Am 1. Juni durchbrachen
die Eisſchollen die Seiten des Schiffes während
eines furchtbaren Schneeſturmes. Trotzdem
die Mannſchaft verzweifelt an den Pumpen
arbeitete, füllte ſich das Schiff langſam, aber
ſicher. Als Rettung unmöglich erſchien,
wurden die Vorräte verteilt und die
Mannſchaft zog die Boote über das
Eis hinter ſich her. Nachdem man ſo
einen Tag und eine Nacht marſchiert
war, entdeckte man, daß man eine falſche
Richtung eingeſchlagen hatte und immer
weiter in die Eiswüſte eingedrungen war.
Auf dem Rückmarſch ſah man an der Stelle,
wo die „Vega“ gelegen hatte, nur noch ein
eingefrorenes Faß. Nachlangem Marſch kam
man ſchließlich zu einer Oeffnung im Eiſe
und erreichte endlich unbekanntes Land. Die
Leute ſchildern ihre Leiden als nahezu un-
erträglich. Niemand durfte ſchlafen, da
Schlaf gleichbedeutend mit Tod geweſen
wäre, die Leute hielten ſich gegenſeitig durch
Kneifen und Fußtritte wach. Die Rettung
verdankt man einer Eskimofamilie, die die
Schiffbrüchigen fand und nach Upper Nawik
brachte, von wo ſie durch einen Dampfer
nach Kopenhagen überführt wurden.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Metz, 10. November. Vor dem Kriegs
gericht der 33. Diviſion wurde verhandelt
gegen den Trainleutnant a. D. Bilſe vom 16.
Train-Bataillon wegen ſeines Romans:
„Aus einer kleinen Garniſon“ (Forbach in
Lothringen.) Es werden die Zeugen ver-
nommen, darunter zunächſt der frühere
Apothekenbeſitzer Dreeſen und der Batail-
lons-Kommandeur Major Fuch s. Der
Angeklagte Bilſe, deſſen Vater als Philologe
in Schnepfenthal bei Friedrichroda tätig iſt,
iſt, wie er zugiebt, verſchuldet und beſtreitet, daß
er mit den im Roman gezeichneten Figuren
beſtimmte Perſonen habe treffen wollen. Aus

den bisherigen Zeugenausſagen ergiebt ſich,
daß die Verhältniſſe im Offizierkorps des
16. Train-Bataillons manches zu wünſchen
übrig gelaſſen haben, daß insbeſondere die
Frauen einzelner Offiziere nicht einen ſolchen
Lebenswandel geführt haben, wie man es
vorausſetzt, daß ferner die Offiziere zeitweiſe
viel Schulden gemacht haben. Die Verhand-
lungen werden fortgeſetzt.

Neuyork, 10. November. Die Hafen-
ſtadt Macoris in Santo Domingo, die
ſich im Beſitz der Rebellen befindet, wird
von dem Regierungsſchiff bombardiert. Es
wurde beſchloſſen, weitere amerikaniſche Kriegs-
ſchiffe nach Santo Domingo zu ſenden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. November: Wolkig, teils ſonnig, milder,

meiſt trocken.

Vom Büchermarkt.
Heinr. Sohnrey, „Jm grünen Klee im

weißen Schnee.“ Dorfgeſchichten aus Hannoverland.
Mit Buchſchmuck von L. von Kulas. Mk. 3,
hübſch geb. Mk. 4, (Berlin, Martin Warneck.) Sohn
reys Name iſt bekannt. Seine „Leute aus der Linden
hütte“ werden von allen Freunden geſunder Volks-
erzählungen zum beſten gezählt, was in den letzten
Jahrzehnten auf dieſem Gebiete geſchrieben iſt. Und,
was mehr iſt, ſie werden auch wirklich von den
Kreiſen geleſen, für die ſie in erſter Linie geſchrieben
ſind. Jn den Volksbibliotheken iſt Sohnrey einer
der meiſtgeforderten Schriftſteller. „Sie werden
immer wieder verlangt, etwa wie das Genovefa-
Buch“, ſchreibt ein erfahrener Kenner auf dieſem
Gebiete, Paſtor Freitag, im „Hann. Volkskalender“
von Sohnrey's Büchern. Jn dem neuen Bande
ſind es 12 Erzählungen von 5--50 Seiten, in denen
Sohnrey ſeine Meiſterſchaft zeigt. Mit kurzen
Worten führt er mitten hinein in die dörfliche Um
gebung, aus der er irgend eine alte Sitte oder ein
beſonderes Ereignis in ſeiner lebendigen Sprache
erzählt. Da wecken ſeine Erinnerungen auch im Leſer
alte Zeiten und weit weg ſind die Gedanken und die
Sorgen für Gegenwart und Zukunft. Es lebt Ver-
gangenes. Blühendes Leben und Treiben im Dorfe,
auf dem Felde und in der Hütte umgiebt uns. Die
Kämpfe dieſer einfachen Menſchen gegen Falſchheit
und Gemeinheit nehmen unſeren Geiſt ſo gefangen,
daß wir ſie mitkämpfen, und wenn wir dann zur
täglichen Arbeit zurückkehren, dann tun wir es mit
neuem Mut und Zuverſicht des Sieges, denn etwas
von der ſtahlharten Bauernnatur, die uns l
ſo trefflich zu ſchildern verſteht, hat ſich auf uns
übertragen.
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Nummer 266. 1903. Weerſehurger Kreisblatt nebſt Nur Gonnmtagsblatt“ Donnerſtag, den 12. November.

Sunlighl Seife Wäsche mit Sunlight Seife in lauwarmem Wasser wasche, finde
ich, dass die Seife ganz vorzüglich ist und ich mit derselben ausser-
ordentlich zufrieden bin.

Se äst vorzügliche
Frau A. D. in Stuttgart schroeibt:

„Nachdem ich seit einigen Jahren leinene, wollene und Flanell-

Ritter Passage rachtvolle Hochzeits und
GelegenheitsGeſchenke.Halle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

Am nächſten Sonntag, den 15. No-
vember, vormittags 11 Uhr, ſoll die
Erneuerungswahl für den Gemeinde
kirchenrat und die Gemeindevertre
tung der Altenburg (St. Viti) im
Saale der „Herberge zur Heimat“
ſtattfinden.

Verfaſſungsmäßig ſcheiden nach
Ablauf ihrer Wahlperiode aus dem
Gemeindekirchenrat: 1. Dachdecker-
meiſter Hetzſcholdt, 2. KanzleiSekr.
Sack, 3. Kaufmann Teichmann, 4.
Bureauvorſteher Türoff; aus der Ge
meindevertretung: 1. Röhrmeiſter
Bauer, 2. Werkmeiſter Degenkolbe,
3. Lehrer Keller, 4. Kunſt- u. Han
delsgärtner Künzel, 5. Metalldreher
Pommer, 6. Kunſt u. Handelsgärtner
E. Richter, 7. Bote H. Richter, 8.
Bureaudirektor Schwengler, 9. Rech
nungsrat Rohde, 10. Bäckermeiſter
Ziegler, 11. Kaufmann Max Hetzer,
12. Landesſekr. Schütze. Da der letzt-
genannte ſowie Lehrer Klee aus der
Gemeinde verzogen ſind, ſo ſind für
dieſelben zwei neue Mitglieder in die
Gemeindevertretung zu wählen. Die
Wahlberechtigten werden hierdurch
zur Teilnahme an der Wahl einge-

laden. (3457Der Gemeindekirchenrat
der Altenburg (St. Viti).

WieſenVerpachtung

der Oberförſterei Schkeudi tz.
Donnerſtag, den 19. November

d. J., nachm. 4 Uhr, ſollen im
Gaſthof zu Burgliebenan die im
Schutzbezirk Burgliebenau, Jag. 50
und 52, belegenen Wieſen und zwar:

1. die 11,299 ha große „Oſterwieſe“
in 9 Parzellen,

die 1,699 ha große „Richter'ſche
Wechſelwieſe“,

3. die 1,532 ha große „Schaafs-
wieſe“,

4. die 1,837 ha große „Dürrewieſe“,
5. die 1,723 ha große „Geleitsein-

nehmerwieſe“
auf die Zeit vom 1. Januar 1904
bis 31. Dezember 1909 (6 Jahre)
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekannt zu machenden Be
dingungen verpachtet werden. Näheres

durch Herrn Förſter Zeiß in Burg-

liebenau. (3454Schkeuditz, den 10. November 1903.
Der Forſtmeiſter. Westermeier.

5

Zur Vorbeſprechung

der Stadtverordnetenwahlen

findet Freitag, den 13. d. Mts.,
abends 3 Uhr,

in der „Reichskrone“
eine gemeinſame Verſammlung des
Bürgervereins für ſtädtiſche Jn
tereſſen und des Hausbeſitzer
Vereins ſtatt. (3443Die Anweſenheit ſämtlicher Mit
glieder iſt dringend erwünſcht.

Gäſte ſind willkommen.
Die Vorſtände.

Jeizt ist es Zeit
Kunst-, Luxus- u, Bronzewaren,

(344d

Spezialität:
Amerikan., Englische
und Wiener Hüte 0
erstklassiger Marken

Engl. Modell- Paletots
und Anzüge

hochaparte Neuheiten

Gummiä-läntel u. Paletots,
2 frei von Geruch.Joppen, Wetterkragen, Mäntel.

Havelocks, Lederwesten.
BEngl. Reiseartikel.

Wiener Lederwaren
Stiefel (Vorsheim Co., Ohicago).

Echt Amerikan Import

O. V. Borchert,
Bazar für Herren,

Halle a. S., Er. Steinstr. 10,
im Bankhaus

Oberhemden

s93 m ä

Ernst Haassengier Co.
Fernsprecher 1191.

e

vSächſiſche Vieh-Verſich.-Bank in DresdSächſiſche Lich-Verſich.-Bank in Dresden
Verſicherungs- Kapital M. 27367 Disponible Reſerven M. 323462,24.

m Einzige Vieh-Verſicherung,verſichert zu billigen, feſten Prämien. a ber Nacgehll gen
ſchwankende Umlagen oder beliebige Prämien Erhöhungen c. vollkommen
ausgeſchloſſen ſind. Schadenregulierungen in bekannter, prompter,

kulanter Weiſe. (3324Zu jeder Auskunftgabe und Abſchluß von Verſicherungen empfiehlt ſich der

Subdirektor Sugen CLippold, Erfurt,
und die diverſen Herren Vertreter.
Vertrauenswürdige Herren werden allerorts als Vertreter geſucht.

Jede sparsame Hausfrau
Verlarage

9 r Stern-Stwickwwolle T
mit diesem gesetzlich gesohützten Sterne.

Bestes Fabrikat von unübertroſfener Haltbarkeit im Tragen.Schutz-Marke.

S I. Beste, Blaustern mit blauem Stern an ſedem Strang.
2 I. Prima, Rothstern rothem Stern
2 III. Mittlere, Violetstern violetem Stern

IV. Lonsumwolle Grünstern grünem Stern
S V. Fonsumwoſſe I. Braunstern braunem Stern x

Jede gewünschte Stärke und Drehung. Zu beziehen durch dis Handlungen.

e e e e ex r en a m e 7Hur die Marke „Pfeſlring
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
(1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
Man verlange nur5

und weise Nachahmungen zurück. G.Lamolin Fabrik Martinikenfelde. M We

täten geräumt ſein.

Krnold 9vers KY, Korsett-Fabriſe,
Jnh.: Kath. Vieweg,

Halle a. S., Gr. Steinſtraße, Ecke Kleinſchmieden.
Meine orthopädiſchen Korſetts zur Ausgleichung hoher

Schultern und Hüften ohne Polſterung, für Damen und
Herren, ſind die vollkommenſten auf dem Gebiete der
plaſtiſchen Orthopädie.

GeradenhalterU in verſchiedener Ausführung und großer Auswahl halte
FN ſtets am Lager von Mk. 4.00 an. (3386

Refſform-, Sport-
well Gesuncdiheits-IKorsetts

in reichſter Auswahl von 1,75 Mk. an.
Für jedes einzelne, gute, füllfähige

er oleumbarrel,welches bis zum 20. November a. er. von jeder deutſchen Bahnſtation un
frankiert an die Adreſſe meines Spediteurs Carl Fiering Magdeburg-
Buckau geſchickt wird, zahle ich M. 4.50, (größere direkte oder indirekte Partien
von Petroleumgeſellſchaften oder Faßhändlern nehme ich nur nach vorheriger Verein-

barun G. C. Ott0. Magdehburg.
Lanchwirtschaftſicher j Musiſe-Verein.

Konsum-Verein. et ne urr.Chor: Freitag 7 Uhr.
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht 3456) Der Vorſtand.

Merſeburg.Wirerſuchen hierdurch unſere verehrl. Stadttheater in Halle d. J.

Mitglieder, etwaigen Bedarf an Donnerſtag, 12. November. (Be
Thomasphosphatmehl amtenk. giltig.) Wallenſtein's Tod.

ſtens Vierländer Gänſe und Enten,Ngryſtens aufgeben zu an Rägenwalder Gänſepötelſleiſch,

S (3459I Halte mein großes Lager
ſelbſtgefertigter (3455

Puppenperücken

beſtens empfohlen. Auf Wunſch
werdendieſelben extra angefertigt.

A. h. Mischur, Narkt!3,

(3436

Rügenwalder Gänfſefett,
Rügenwalder Gänſebrüſte,
hochfeinſten Aſtrachaner Kaviar,
Straßburger Gänſeleber-Paſteten,
echte Teltower Rübchen,
echte geſunde Jtl. Maronen,
feinſte Almeria-Weintrauben
feinſte Lüneburger Neunaugen
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Donnerſtag abend empfiehlt
Friſeur u. Puppenklinik.ÄÜÄÜÄÜÄ on Kaldaunen

J Karpfen Robert Reichhardt.

und SchScleie Tafelobſt
(3450 nDamm Mütle. Fyieärich Liehtentele

Herrſchaftliche WVohnung, Jnh. Gustar Benner.
beſtehend aus 6 Stuben, Kammern, werden ſauber gefloch-Küche, großem Korridor und Zube- Rohrſtühle ten von unſerm blin-

den Sohn Hermann. Wir bitten beihör, zu vermieten und 1. April 1904
vorkommenden Fällen um gütigezu beziehen. Weißenfelſer Str. 29.

7 e Beachtung. Korbmachermſtr. HeinrichVermeſſungsbureau Möbius Saalſtraße 12

tn Makunlaturbefindet ſich jetzt Weißenfelſerſtr. 3.

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.
Der vereidigte Landmeſſer:

Frenzel (3348
die nie wiederkehrende Gelegenheit benutzen zu können, denn baldigſt müſſen die innehabenden Lokali-

(3405
Darum ſollen die großen Lagerbeſtände in

Galanteries,
in bekannt nur beſten Oualitäten zu wirklich staunend niedrigen Preisen

wegen vollständiger Geschäftsauflösung, ausverkauft werden.
DF eänmtliche Waren ſind im Preiſe ganz bedeutend herabgeſetzt, zum Teil bis zu 50 Prozent.

Beachten Sie vor Einkauf meine Schaufenſter.

Bijouterie- u, Lederwaren

Keine Auswahlſendungen! Die elegante Einrichtung zu verkaufen

Gr. Alrichſtraße 54 Edmund Endert. Halle, Gr. Alrichſtraße 54.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 266.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






